
orgaänge und Entwicklungen
Die Mıissıon “DOYT dem Problem der Relıgionen
„Die Menschen bedürten der absichtslosen Solidarität AUS den äaltesten Zeıiten hıs unseren Tagen findet sıch bei
der Kraft des Glaubens un der Liebe Solche Mıssıon den verschiedenen Völkern 1ne ZeWlsse Wahrnehmung

jener verborgenen Macht, ja auch nıcht selten die Er-wird die Achtung VOIL der remden Relıigion vertiefen un:
keine andere Sorge haben, als da{fß der Hıindu ein besserer kenntnis einer höchsten Gottheıt oder eines Vaters“
Hındu, der Buddhist eın besserer Buddhist, der Moslem (Erklärung über das Verhältnis der Kirche den nıcht-
eın besserer Moslem werde.“ christlichen Religi0onen, Abschnitt 2 Gerade adurch
Diese un! ähnliche Siatze AaUus der „Fundamentalkatechetik“ aber geriet das Vatikanum 11 mıt dem traditionellen
(D 241) VO  a Hubertus Halbfas haben außer der offiziellen Missionsverständnıis, das die Pflicht Z Verkündigung
Lehrautorität auch die Fachleute Au Religions- und Miıs- vorwıegend auf die Heıilsbedürftigkeit der Nıchtchristen

zurückführt, iın ıne ZEW1SSE Spannung.sionswissenschaft auf den Plan gerufen. Letztere übten
Kritik dem verkürzten Missionsbegrifl, den Halbfas Der posıtıve Autweıis der Sendung der Kirche un des
hne Reflexion auf die Sendung der Kirche un: ohne sıcheren Heilsweges iın Christus (u A. Missionsdekret,
Analyse des biblischen Befundes gZE. Haäatte Halbfas, Kapitel; Kirchenkonstitution, Kapitel; Pastoralkon-

st1tut10n, Abschnitt und 45) vermag noch nıcht denSagl INall, sıch mehr mit der Theologie der Konzıils-
dokumente auseinandergesetzt, ware ıhm nıcht ENTgZAN- Konflikt lösen, den die Qualifikation nichtchristlicher
SCH, da{fß die Exıstenz der Kirche wesentliıch miıt der Religionen als Offenbarungsträger chaflt Wenn heißt

3WAS ımmer aber Wahrheit un Gnade schon be1 dendirekten Verkündigung des Wortes Gottes den
Völkern zusammenhänge. Heiden sıch durch ine Art verborgener Gegenwart (GOöf=

tLes fındet, efreıt sS1e VO  a der Ansteckung durch das Böse
un: x1bt ıhrem Urheber Christus ZUFÜC (Miıss10ns-Diıe Problematik der Konzilstexte dekret, Abschnitt 9);, wird hıer die Grundgestalt der

Fıne Analyse ze1ıgt allerdings, da{ß sıch auch die Kırche irgendwie MIt der fehlerhaften konkreten Gestalt
Konzilsväter über die Beurteilung der niıchtchristlichen niıchtchristlicher Religionen verglichen, eın nıcht Zanz

sauberes Verfahren, das 1ISCIEC Frage eher überspielt alsReligionen und über das davon abhängıge Mıssıonsver-
ständnıis nıcht ein1g Die Ursache dafür dürfte ohl einer Lösung niäher bringt.
1n einem dialektischen Begrift VO:  3 Religion überhaupt
lıegen, W 1e 1n der vorkonziliaren Theologie angelegt Christliche UN nıchtchristliche Offenbarung
und auch durch die Beratungen der Väter nıcht überholt
wurde. Religion 1ın der Sıcht der katholischen Theologie Wıe cQhristliche un: nichtchristliche ;,Offenbarung“ VeI-

1St etwa nach Heıinrich Frıes (Handbuch theologischer einbaren sind, mufßß sıch etztlich in einer Reflex1ion auf die
Grundbegrifte, 478 l als Bezug des Menschen auf den Offenbarung selbst, aut ıhre geschichtlichen un gesell-
Wesens-, Fxıstenz- un Sınngrund seiner selbst V1 - schaftlichen Voraussetzungen un Konsequenzen klären
stehen. Seıin Anspruch trifit das Individuum Ww1€e die (Ge:- Dessen WAar sıch uch das Konzıil bewulßit, w1e AUS Velr-

schiedenen Andeutungen iın den Konstitutionen über diemeıinschaft. Wichtig 1St dabei die Möglichkeıit des Verfalls
der Religion. Gründe für 1ne „Verkehrung der Religion Kırche un: über die Offenbarung, AUS dem Miıss1ı0ns-
1n ihr nwesen“ lägen 1n einem verkürzten Iranszen- dekret un der Pastoralkonstitution SOWI1e AUus den Er-
denzbegriff, der das Umgreifende entweder innerweltlich klärungen Z Religionstfreiheit un den nichtchrist-

lichen Religionen hervorgeht. Stellvertretend für alle Uroder apersonal bestimme. Religion als Möglichkeit des
Menschen lebt,; W1e€e Fries betont, AaUus der Erwartung einer eın Zitat „S50 nehmen also dıe Jungen Kirchen, eIWUL-

Oftenbarung. Die in Christus CTrSANSCHNC Botschaft se1l Zzelt 1n Christus, gebaut auf das Fundament der Apostel,
einerseits Gericht (Krısıs un andererseıts Erfüllung (Er- 1m Einklang mıiıt der Heilsordnung der Fleischwerdung

1n wunderbarem Tausch alle Schätze der Völker auf, dielösung) der Religion. Ahnliches gilt auch VO theologı-
schen Begriff der Volks- un Universalrelig1onen als Christus ZU Erbe gegeben sınd Um dieses Ziel
tradierter soz1aler Gebilde. Allerdings 1St ZCNH, da{fß verwirklichen, mufßß ın jedem oroßen Kulturraum die

theologische Arbeit angespOrnt werden, die 1mM Licht derauf diesem Sektor noch ıne gründliche theologische
Interpretation aussteht. Wıe Schlette (ebd., Tradition der Gesamtkirche die VO  w Gott geoffenbarten

447 ft bemerkt, tragen dıe Religionen einerseıts den Werke un Worte ufts NEUE durchforscht. SO wırd
Charakter des Früheren, des Un-Haeıls gegenüber der INa  =) klarer sehen, aut welchem Wege der Glaube dem

Verstehen niherkommen kann Benützung derOffenbarung, sind aber andererseits auf die Erfüllung in
Christus angelegt. Im Glaubensentscheid distanziıere sıch Philosophie un: Weiısheıt der Völker un auf welche
der Christ VO'  Z der 1Ur religz1ösen Haltung. Phänomeno- Weıse die Gepflogenheıiten, die Lebensauffassung un die
lLogisch mögen die Religionen starke Ahnlichkeiten auf- soz1iale Ordnung miıt dem Sıttengesetz, das 1n der ZOtt-
weısen, das Je eigene Verständnis des Anspruchs, den der lıchen Offenbarung enthalten ISt, vereınt werden können“
sınngebende Grund 1n den tradierten Religionen die (Missionsdekret, Abschnitt Z Daneben nehmen sıch
Menschen tellt, erhebe S1e aber für die Betroftenen über Formulierungen w1e „Einpflanzung der Kirche“ (Ab-

schnitt un „Ausbreitung der Herrschaft Christı“ (Ab-alle anderen Religionen hinaus.
Die Frage, ob den nichtchristlichen Religionen 1Ur ine schnıitt 15) cehr pauschal un: eher mißverständlich AaUuSs

natürliche Dımension eıgne oder ob sıch be] ihnen auch Insgesamt gesehen, bleibt die Frage, w1e dıe yeschichtliche
übernatürliche Offenbarung findet, wırd VO: Konzil eher un gesellschaftliche Sıtuation des Missionswirkens in
ZUgunsten der zweıten Möglichkeıit entschieden: „Von ıne Theologie der Religionen un der Mıssıon einbezo-
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gCH werden kann, beim Konzıil ohne befriedigende. Ant- beim alten lasse. Direkte Bekehrung Andersgläubiger,
WOTFTT. Missıon 1M Sınne belehrender relig1öser Mitteilung dürtfe

nıcht gyeben. Für die Anhänger des Hinduismus,
Religion als Dımens:on der Tiefe Buddhismus und Islam, deren reiches kulturelles un:

relig1iöses Erbe ıne Religionsverschmelzung ohnehin nı  cht
In seiner „Fundamentalkatechetik“ geht Halbtas diesem erstrebenswert mache, stellt Halbtas iın Anlehnung
Problem nach, iındem zunächst aufweist, da{iß die Frage ein bekanntes Schlagwort seine Forderung auf, die Miıs-
nach dem Sınn des ASEe1INS allen Menschen, ob S1E sıch S10N solle keine andere Dorge oder Zielsetzung haben, als
relig1ös oder relıg10nslos CNNCN, gemeınsam ISt. Die miıt dafß Jjene besseren Hındus, Buddhisten un Moslems

würden.dieser Frage eröfftnete „Dımension der Tiefe“ (Tilliıch;
vgl Fundamentalkatechetik, 25) se1l der Gegenstand Wenn Halbfas die Religion als Tietendimension der
der Relıgiosität des heutigen Menschen. Dabe]i dürfe 114  _ Wırklichkeit, die Offenbarung als Erhellung des hier un
sıch die relig1öse Verfaßtheit eıines Menschen nıcht als Jetzt Erfahrbaren, den Glauben als Interpretation der
innerliche, subjektive Anlage denken, sondern ımmer Fakten erklärt, 1St eigentlıch nıcht verständlıch,
schon verwirklicht 1mM Rahmen jener „Formsysteme” da{ß bezüglich der Relıgionen und der Mıssıon
(ebd., 28), die der Jeweıilıge Daseinsraum anbietet, VOTL bedeutsamen theologischen Aussagen ohne ausreichend

erforschtes Tatsachenmaterial kommen kann. Halbfasallem in den geschichtlich gewachsenen un überkomme-
1161 Religionen. raumt selbst ein, da{ 1ne theologische Hermeneutik
Religiosität kann sıch aber auch in „sOonstigen ex1istenz- der außerchristlichen Religionen noch nıcht xibt Uun! daß
interpretierenden Bezugssystemen aktualisieren“, un die vergleichende Religionswissenschaft IST Ansätze
„‚dabeı bleibt offen, welcher Inhalt diesen nıcht mehr diesem Problem geliefert habe Dıie Forderung nach Her-
überbietenden Sınngrund bestimmt, ob Gott oder sonstıge meneutik oilt tfür Halbtas nıcht wenı1ger als tür die Schul-
Numuinosa, Liebe, Leben, aterıe oder Nıchts, daß eın bzw. Konzilstheologie.
VO'  3 dieser Inhaltliıchkeit qualifiziertes Engagement -
ohl die bestimmten Namen relıg1öser Bekenntnisse als Das Beispiel Hinduismus
auch der verschiedensten Denominationen des Atheismus
oder der SOgENANNTEN Pseudo-Relıgionen traägt” (Funda- Dıi1e Frage autet, W 4s eigentlich geschieht, W CII sıch wel
mentalkatechese, 29) Religionen, Lwa das Christentum und der Hınduismus,
Eın personales und dialogisches Moment gehört also für begegnen. Diese Frage kann 1Ur onkreten Beispielen
Halbtas nıcht notwendig ZU Wesen der Religion. Ebenso illustriert werden. Indien un: der Hınduismus könnten
verneınt ausdrücklich die Möglichkeit des Vertalls VO':  z als solches Beispiel dienen. Wenn sıch dabei ergeben ollte,
Religion, der Verkehrung iın iıhr Unwesen, die Bezeich- daß diese Begegnung Bedingungen schaflt, die bısher nıcht
Nnung „Ersatz-Religion“. Aus seinem Verständnis VO  = oder wen1g eachtet wurden, mu{ eın theolo-
Offenbarung mu{ auch den Wiıderspruch bzw. den yisches Missionsverständnis bei diesen Bedingungen —

SErTZECN.qualitativen Unterschied 7zwıschen christlicher Botschaft
un: Religion ablehnen, denn „Offenbarung 1St nıemals Dıie soz1ale Schichtung der indischen Christen ze1gt, da{fß
exklusiv ‚das Slanz andere‘, SOWeN12 Ww1e das ‚Wort (50t- der Anteıl der N, soz1a] benachteiligten Ureinwoh-
tes als ein Wort AuS dem Jenseıts verstanden werden Ner un Kastenlosen bej weıtem der gröfßte ISt Im WITt-
dart“ (ebd., 33) Mıt Tillich erklärt Halbtas die Reli- schaf]lichen un: politisch bedeutendsten 'Teıl des Landes,
y10nen als gesellschaftliche, geschichtliche, sprachliche Aus- 1m Norden, konnte das Christentum bisher kaum Fu{ß tas-
druckstormen der einen, unteilbaren Offenbarung. Das sCH Auf die orthodoxen un: gebildeten Schichten der Hın-
Problem der Wahrheit der einzelnen Religionen sucht dus scheint die Kirche NUur wen1g Eindruck machen.
durch die Unterscheidung VO  e Logos un Mythos 15- Die Inder VO heute siınd stol7z aut ıhre glanzvolle Ver-
secn. Die Religion könne WAar nıcht umhın, iıhre Aussagen gangenheit. Der Hindu zlaubt, alle heilsnotwendigen
rational durchdringen, da S1e immer wieder Neu die Wahrheiten un: Erkenntnisse ın seiner Religion be-
Stimmigkeit iıhrer bildhaften Sprache mit der gemeınten s1ıtzen. War weıchen die Vorstellungen, welcher Weg Z
ungegenständlichen Wirklichkeit kontrollieren musse. Erlösung führt, in den einzelnen Hindusekten beträchtlich
Darüber hınaus se1 aber jede Verwendung mythischer voneiınander a1b ber A4US der allen Hındus gemeınsamen
Kategorien 1n logischen Säatzen unzulässıg. ISt recht Heilsgewißheit erwächst eın Selbstvertrauen, das S1Ee für
dürte die geschichtlich bedingte Verknüpfung bildhafter den Anspruch einer anderen Offenbarungsreligion 1Ur

Aussagen nıcht logisch verstanden un dieses Verständnis schwer zugängliıch macht. Ihre Grundhaltung gegenüber
mMI1t dem Anspruch absoluter Wahrheit dogmatisch fest- diesen Fremdreligionen 1St Toleranz, denn: „Alle Religio-
gelegt werden. Auft diesem Fehlverständnis yründet nach nen sind gleich, alle tühren auf vers:  1edenen egen
Halbtas Ja gerade der extensive Absolutheitsanspruch Ziel“ (Ramakrishna).
einer Religion, der entgegenstehende Oftenbarungswahr- Die Toleranz gegenüber anderen Religionen hat aller-
heiten anderer Religionen durch Miıtteilung des eigenen dıngs renzen. Es x1bt Sıtuationen, 1n denen der Hındu
relig1ösen Standpunkts ausschließen 11l Fıne Miıssıon, alle relig1ösen Vorstellungen abwehrt, die S1C] nıcht 1ın
die sıch AUuUSs dem extensiven Absolutheitsanspruch versteht, das Kastenwesen einfügen un die Autorität der Veden
lehnt Halbtas ab Er differenziert War seinen Stand- leugnen. I )as 1St der Fall, WenNn 1ne Fremdreligion ihren
punkt, wWenn 1n den reliz1ösen Oftenbarungen „  H- Absolutheitsanspruch stark betont und M1SS1ONATFIS: —

endliche Unterschiede ın der Reinheıit, Angemessenheıt oder terbaut. Die außerindischen Religionen, wa das Chri-
Verzerrung ıhres Ausdrucks“ (ebd., S. 239 teststellt un: tentum un der Parsısmus, spurten nıchts VO  3 eıiner
dıese Difterenzen als nıcht gleichgültig erklärt. Dennoch Zurückweisung, solange S1e sıch abschlossen. O: durch
dürfe INa  ; den Anhängern der nıiıchtchristlichen Religionen den eindringenden Islam un noch deutlicher durch die
keine andere relig1öse Formel anbıeten, solange INa  } die systematische Mıssıon der christlichen Kirchen verschärfte
Wirklichkeitserfahrung ın iıhrem kulturellen Bereich sıch die Lage er als Abgötterei verketzerte Hınduismus
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reagierte, indem alles Fremdreligiöse auf seine Weise der Kirche 1n Indien veht, wird nıcht leicht 7zu bestimmen
se1in. An der außeren Kirchenstruktur, festen lau-abwertete und sıch bis zum vorıgen Jahrhundert selbst

einer weltmissionarıschen Religion entwickelte. benstormeln un 5 D operato” wirkenden Sakra-
mentfien älßt sıch dies wenıger INCSSCIL, Je mehr
INa  —$ dem personalen Glaubensvollzug Bedeutung —Rezeption christlicher Elemente spricht.

eıtere Gründe für die Ablehnung einer remden Reli-
7102 siınd deren Verknüpfung mı1t Politik un die Furcht Die Tatsache der taktischen Religionsangleichung
VOTr kultureller Überfremdung. Es dürfte illusiıonär se1n,
W e christliche Miıssıonare hoffen, die moderne Entwick- Der Nn Fragenkomplex, W 1E die Oftenbarung ın Ge-
lung rächte zwangsläufig i1ne Auflösung des Hinduis- sellschaft un Geschichte inkarniert, bedart einer
1[11US und damıt die große Stunde des Christentums. Der un gründlıchen Interpretation, VOT allem, W CI111 einmal
Einbruch des estens stellt nıcht die geistige un erkannt 1St, welche komplexe un ständig sıch wandeln-
politische Krise dar, die Indien urchleben hat Es VOI- den Flemente eın Kulturraum aufweist. Es 1St ohl nıcht

exakt, W e Dn Schlette Sagt „Eın Wachstummochte ın seiner langen Geschichte alle überdauern un
Zzing mMi1t raft daraus hervor. Die Er- 1n der Geschichte der Relıgionen autf Christus hın, W1Ee
neuerungsbewegung nach der Begegnung MI1It westlicher Cuttat annehmen dürten ylaubt, scheint den Tat-
acht un Ideologie der Kolonialzeit begann schon sachen der Religionsgeschichte VO  — Einzelphänomenen
Anfang des vorıgen Jahrhunderts mMi1t der Gründung des abgesehen wıdersprechen, jedoch sind diese un
Brahmo Sama). Berühmte Männer erstrebten in ıhm ıne andere Fragen noch nıcht hinreichend untersucht“ (a A O
Retorm un Reinigung des Hinduismus auf der Grund- 450) Was das Wachstum oder, neutraler ZESART, die
lage christlicher Prinzıpien. Andere Reformbewegungen Veränderung aller Religionen betrıifft, 1St gerade S1e
sEerIzZztien siıch für ine Neuauslegung der Veden un der ıne durchgängige beobachtete Tatsache der Religions-
alten Schriften 1m Licht der Erkenntnisse der modernen geschichte. aber eın Wachstum auf Christus hın 1St,
Wissenschaften eın oder bemühten sıch soz1ale Retor- kann religionsphänomenologisch nıcht bestimmt werden.
1NeN der hınduistischen Gesellschaft. Persönlichkeiten W1e Grundsätzlich ßr sıch SCNH, dafß miıt wachsender
Keshabe Chunder Sen, Radscha Ram Mohan ROY, Ra- Kommuniıkation auch größere geistige Auseinander-
bindranath Tagore un: Mahatma Gandhı haben Indien SETzZUNgECN 7zwiıischen den Religionen 1Dt, deren Resultat
seitdem geführt un geformt. Der retormierte Hinduis- siıch NUr insotern Vvoraussagen läßt, als mMIiIt keiner der
I1US 1St selbst aktıv missionariısch un: karıtatıv tätıg, Ww1e€e Jjetzt existierenden Religionen empirisch ıdentisch - seın

wird.christliche Organısationen nıcht mehr se1n können.
Dieser Religion sieht sich das Christentum 1n Indien Hat Halbfas die Tatsache der taktischen Religionsangleı-
gegenüber. Seine Missionsmethoden VO gestern un chung be1 seiner Darstellung der Relıgionen genügend
heute erweısen sıch als ohnmächtig. Der Hinduismus fand berücksichtigt? Er sStutzt sıch 1n seınem Verständnis der
1n der Konfrontation mıiıt den Christen iın sich selber Religionen un der Mıssıon sehr stark aut Mensching,
VWerte, die bislang kaum eachtet wurden. Christliche dessen Begriff VO'  3 Wahrheıit un Toleranz iın der Reli-
Theologen sprechen VO'  3 einer Rezeption christlicher Ele- 7102 (vgl das gleichnamige Buch Menschings) ein1ger-

maßen unkontrolliert übernimmt. Bezeichnend 1St 1ın die-MENTE, die dem Hındu1ismus ıne YEW1SSE Immunität g..
genüber der christlichen Botschaft verleihen. Man könnte SC Zusammenhang, da{ß Halbfas für seine Miss1i0ns-
christlicherseits O darauf hinweisen, dafß der Hın- theorie ebenso wI1Ie Mensching NUur eın einz1ges Bibelzıitat,
duismus in HEUECTET.: eit selbst einen gew1ssen Absolut- die Verurteilung des pharısäischen Proselytismus durch
heitsanspruch erhebt, der den Aussagen über die Gleich- Jesus (Matth. Z l5) heranzıeht S 241), eın Zıitat, das
heit aller Religionen widerspricht. Dıie Nıcht-Hindus eınerselts den Fragepunkt „diırekte Bekehrung“ nıcht
kommen 1Ur über vers  jedene Wiedergeburten un über trifit un andererseits nach allen Regeln der Hermeneu-
den Aufstieg in den Kasten ZUrr Erlösung. Oftenbar g- tik 1m Zusammenhang miıt anderen neutestamentlichen
nugt den Vertretern dieser Anschauung auch nicht, dafß Aussagen ZUr Mıssıon sehen iSt, auch WEeNnN letztere

siıch 1n historisch-kritischer Prüfung MD“ als Verkündıi-Aaus den Christen bessere Christen werden. (Vgl Z
Ganzen: Klostermaier, Hinduismus, Bachem, öln gun der Urgemeinde erweiısen.
1965 Landmann, Eın christliches Indien? Steyler Mıs- Die spärlichen Hınweıiıse aut die soz1iale un kulturelle

Gebundenheit des relig1ösen Menschen werden 1n dersiıonschronik
Der kulturelle und rel1g1öse Unwandlungsprozeiß iın In- „Fundamentalkatechetik“ VO  - dem alles beherrschenden
dien ISt kein isoliertes Phänomen. Völkerkundliche un sprachphilosophischen Ansatz nahezu erdrückt. Unterliegt

denn die Sprache nıcht selbst eiıner gew1ssen Erstarrungrelig1onswissenschaftliche Forschungen zeıgen ımmer deut-
lıcher, dafß weder Kulturen noch Religionen 1in geschlosse- un Aushöhlung? Politische un: soz1ale Strukturen Wer-

Hen Blöcken nebeneinander ex1istieren können. S1e können den WAar durch eın sprachlich geformtes Bewulßtsein TST
sıch der Orientierung VO  3 der jeweıils anderen Seıite auf ermöglicht, aber wenn S1e einmal bestehen, gewinnen S$1€e
die Dauer nıcht entziehen, un: 1n dem Maße, ın dem S1Ee eın Eigengewicht, das VO  } der Sprache nıcht mehr adäquat
sıch öffnen, werden die eigenen Normen relativiert. Das ertaßt wird. Dieser Hintergrund, dıie polıtische un! —

bedeutet, dafß der Hindu 1m Sınne des Christentums 71ale Vorvertaßtheit der Menschen, mu{f beım Ausle-
längst eın besserer Hındu geworden ISt. Das bedeutet gyungsprozelß des Offenbarungswortes MmMi1t berücksichtigt
ferner, da{fß die intensıve Missionstätigkeit des Christen- werden. ])as heißt für die Religi0onen, da{fß S1€ allein schon
tums nıcht NUr, W1€e aufgezeigt, iıne Missionstätigkeıit des durch ihre Nachbarschaft „bekehrend“ aut die jeweıls
Hınduismus hervorruft, sondern da die Kirche siıch auch andere Religion einwirken. Als Repräsentanten eiıner
selbst verändert. Wenn S1e überhaupt bei den Indern VO1I- Kultur sind S1e 1n den allgemeıinen Kulturwandel (Ak-
standen werden wıll, mu{fß s1e hinduistische Elemente 1n kulturatiıon) miıt einbezogen.
sıch autnehmen. Bıs welchem rad die Verwandlung Der relig1öse un kulturelle Entwicklungsprozefß 1St -
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dem VO'  3 menschlichem Geıist un: freıier, menschlicher eıgen machen, die Inder ın der ihrer Religion eigenen
Entscheidung nıcht unabhängıg. Dıie enschen können Dynamık weiterzuführen. Eın solcher Miıssıonar würde Ja
bestimmte Überzeugungen festhalten und auf eın Zıel, auch seine eigene kulturelle un: relig1öse Vorvertaßtheit
das S1e recht erkannt haben, ZUSTeUern. Sıe werden dieses übersehen. Man könnte Halbfas WAar zustiımmen, wenn

111a  z direkter Bekehrung ine Verkündigung, los-Ziel vielleicht wählen, da{ß für möglichst viele ber-
ZCUZSUNSCN Gültigkeit hat Fortschritt, Friede, Liebe un gelöst VO  a eıner gesellschaftlichen Horizonterschließung,
den Menschen. ber bietet die menschliıche Verständigung versteht. Es 1St uch nıcht leugnen, da{ß Mıssıon oft in
über eın anzustrebendes Ziel schon die letzte Legıtima- diesem Sınne praktıizıert wurde un: be1 vielen Menschen,
tıon für die Wahl eben dieses ieles? ach kirchlichem VOT allem niıederer Kulturen, Schaden angerichtet hat
Glauben 1St die Zukunft der Menschheıit VO Reich Sollte IN  - ber auf ıne Verkündıigung den icht-

christen überhaupt verzichten, W1e manche Formu-(Gsottes bestimmt. Jesus Christus 1St für s1e der Oftenbarer
des göttlichen Heilswillens un gleichzeit1g Modell tür lıierungen VO  a Halbfas nahelegen? ıbt eigentliche jene
den Menschen, auf den alle individuelle un soz1ale nıcht 1Ur be] Halbtfas gerühmte „absıchtslose Solidarıtiät“

MIt den Nıchtchristen? ach den vorliegenden rel1ig10nSs-Entwicklung Zustfeuern mMu Damıt 1St allerdings die
Offenbarung iınhaltlıch festgelegt, W as wiıederum 11LUL 1m soziologischen un: wissenssoz1ologischen Ergebnissen 1St
Glauben celbst rechtfertigen ISt. her anzunehmen, daß sıch die relıg1ösen Überzeugun-
Die Religionen können AUS dem, W AS ıhnen AT eıt be- SCH benachbarter Gesellschaften 1ın Abhängigkeıt voneın-
wußt 1St, nıcht DOoSsItLU heraustreten, uch das Christen- ander ausbilden. Gerade das aber enthebt die Anhänger
u  3 nıcht. Die Kirche kann sıch nach außen hıin DG der beiden Religionen nıcht der Pflicht eıner authentischen

Selbstdarstellung 1m 1enste einer „Entideologisierung“,gyeben, w1e S$1e sıch selbst versteht. Was heißt nach diıesen
Überlegungen noch das Schlagwort VO der Mıssıon, dıe einer Korrektur VO  e} alschem, weıl überholtem Bewulßit-
keıine andere 5orge hat, als da{ß der Hındu Z besseren se1in. AÄAhnliches gilt für die Begegnung VO  e} relıg1ösen un:!
Hindu wırd? Keın christlicher Mıssıonar kann siıch VO  a nıchtrelig1ösen Menschen oder für das Verhältnis VO

heute auf MOTSCH den Standpunkt des Hinduismus Religion un säkularer Welt

Woran <cheitert dıe sowjetısche Religionskritik ®
Di1e 1n den etzten Jahren beobachtende iıntensıvere wußtseın verwurzelten Religiosität un: Religion als SC
Beschäftigung der Sowjetideologie Ww1e des antirelig1ösen sellschaftlich vertaflßter Institution: Zerschlägt oder nNntier-

Schrifttums mıi1t dem der drückt I1a  > die letztere, ISsti damıt auch nıcht schon„Modernisıierungsprozeiß
yrofßen Religionsgemeinschaften iınnerhalb Ww1e außerhalb 1PSO die erstere tödlich getroffen. Dıie VOINl ıhren eigenen
der SowJetunion; die dürftigen Erfolge der VO der Voraussetzungen her unfähige Sowjetideologie, auf die

immer häufiger gestellten Fragen nach dem Sınn derJanuar 1964 beschlossenen „Maßnahmen
HEn Intensivierung der atheistischen Erziehung der Be- menschlichen Exıstenz iıne auch 1LUL halbwegs befriedi-
völkerung“ (vgl „Nauka ReligijJa“, September 96 gende Antwort geben. Der innere Erneuerungspro-
dt 1n Herder-Korrespondenz Jhg., die e{fß der großen Religionsgemeinschaften, der sıch uch 1in

der orthodoxen Kırche wenn uch zunächst NUur 1n Anoften zugegebenen Erscheinungen eines „Wiederauflebens
der Religion 1n den Generationen der soz1alisti- satzen aber VO allem 1m Katholizismus un Prote-
schen Gesellschaft“ („Nauka Relig1Ja, die V1 - stantısmus vollzieht.
stärkten, wenn auch 1Ur sporadısch vorgcenoOMMCNCH un
begrenzt veröftentlichten religionssoziologischen Unter- Religion UN Religzosıtät
suchungen in der SowJetunion; die Apostrophierung der

Indem die sow jetische Religionspolitik 1ın ihrer Ausgangs-Kirche als eınes der Instrumente des Imperialismus 1n
seinem „psychologischen Krtes Z ideologischen Zer- posıt1on auf ıne Entmachtung un Zerstörung der Rus-
SCETZUNG der sowjetischen Jugend (vgl den Bericht über sisch-orthodoxen Kırche als gesellschaftlicher Institution

abzıelte, übersah S1e den zwesentlichen Unterschied Z7W1-die Aufgaben der kommunistischen Erziehung der Jugend
VOTL dem des Komsomol VO Dezember schen institutionalisıerter un nıchtinstitutionalisıierter,
diese un andere 5>Symptome weısen mı1t zunehmender sıch jeder Politik weitgehend entziehender Religiosität.
Deutlichkeit darauf hin, da{ß das relıg1öse Phänomen für So WAar uch der sOoW Jetischen Religionsgesetzgebung se1it
die marxistischen ideologischen Theoretiker W1e uch Begınn des Jahres 1918 das russisch-orthodoxe Christen-
Praktiker bıs heute eın 1mM Grunde „ungelöstes Problem“ Iu  3 als geistliche Realität kaum erreichbar. Wohl wurde

die Kirche durch die sowJetische relıg1öse Zwangspolitik,geblieben 1St. Sıe zeıgen, da{( ın fünfzıg Jahren nıcht
gelungen 1St; die Religion restlos „liquidieren“ un: die dıe 1Ur während des Krıeges AUS innenpolıtischen Gruün-
Religiosität als eintaches UÜberbleibsel einer kapitalist1- den vorübergehend gelockert wurde, des aufßeren Eın-
schen Klassengesellschaft überwinden. Man 1St sıch der flusses un ıhrer gesellschaftlichen Wirksamkeit beraubt.
bleibenden Realität des Relig1ösen langsam bewußt gCc- Der Zerschlagung des institutionellen kirchlichen Rah-
worden. Diese Tatsache beunruhigt in zunehmendem 1LLEI1S dienten VOT allem das Dekret des Kates der Volks-
aße Parte1ı un Regierung un Zzwıngt S1e SA Auseın- kommissare „Uber dıe TIrennung der Kirche VO Staat

un der Schule VO  o der Kirche“ (vom 23 Januarandersetzung.
Unter den Gründen für dieses weitgehende Scheitern aller SOWIl1e, elt Jahre spater, der Beschlu{fß des allrussischen
Versuche eıner atheistischen Umschulung der Bevölkerung Zentralexekutivyvkomitees un: des Rates der Volkskom-

1ssare „Über die Religionsgemeinschaften“ VO' Aprilsind dreı VO besonderer Bedeutung: Die Nıchtbeach-
Lung des Unterschieds zwiıschen einer tiet 1mM Volksbe- 19729 (dt 1n Struve, Die Christen iın der
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